
D ie Besiedlung Islands im archäologischen 
Licht. 

In der nordischen Geschichtsforschung ist die Besiedlung Islands stets als durch schrift­
liche Quellen, vor allem durch das Buch von der Landnahme, Landnamabok, dem ein sehr 
hoher Quellenwert beigemessen worden isr, wohldokumentiert angesehen worden. 
Einige Eigenheiten an Altertümern und Altfunden haben sich jedoch dem Bilde nicht 
unbedingt eingefügt und es sind daher energische Versuche gemacht worden diese Phä­
nomene in Einklang mit den Aussagen der Quellschriften zu bringen. 

D er wissenschaflichen Diskussion hat jedoch eine zuverlässige Zusammenfassung 
der wichtigsten archäologischen Quellen Islands, seiner Grabdenkmäler und seines Alter­
rümerbestandes gefehlt. Diesem Mangel ist nun in besonders verdientsvoller W eise abge­
holfen worden durch die Herausgabe von Kristjan Eldjarns Doktorschrift »Kuml og haiigfe, 
gedruckt in Akureyri im Jahr 1956. Das Buch ist fraglos von grundlegender Bedeutung 
für die nordische archäologische und geschichtliche Forschung. 

Im ersten Kapitel des Buches rekapituliert der Verfasser die ältesten schriftlichen 
Mitteilungen über Island. »Are frodes Isländingabuch und die Landnahmebücher sind 
hi storische Quellen über die Entdeckung und Besiedltmg Islands. In Übereinstimmung 
mit einander bericluen sie von nordischen Seefahrern die Island zum ersten M al ums 
Jahr 860 besucht haben, die ersten Landnahmemänner jedoch wurden hier erst ab 870 
ansessig>>. Die in den Sagen erwähnte Schlacht bei Hafrsfj ord, die nm1mehr ins Jahr 885 
datiert ist, wird als Ursache für di e M assenauswanderung aus N orwegen betrachtet. Die 
hauptsächliche Besiedlung fand zwischen den Jahren 890 und 910 statt. Nach Are frode 
war das Land im Jahr 930 voll besiedelt und im Jahr 1000 nahmen die Isländer das Christen­
tum an. 

Eine Nachricht von Pytheas von Massi lia, erwa vom Jahr 330, die besagt dass ein 
Land Thule sechs Tagereisen nördlich von Britannien gelegen sei, scheint Island zu gelten, 
sagt der Verfasser, weist aber gleichzeitig darauf hin, dass viele Forscher der Meinung 
sind, es handle sich hier um Norwegen oder Jütland. Erwas zu weit geht es aber wenn 
der Verfasser geltend machen will , alle Forscher seien sich darin einig, dass das vom eng­
li schen M önch Dicuil im Jahr 825 erwähnte Thule Island sei. Dass der Verfasser in diesem. 
Zusammenhang seine Heimatinsel so bestimmt hervorhebt beruht offenbar darauf, dass 
an der Ostküste Islands 3 römische Kupfermünzen aus der Zeit 270-305 gefunden worden 
sind. Diese Münzen können hierher mit römischen Seeleuten geraten sein, die m.it ihren 
Schiffen die britischen Inseln während der Regierungszeit des Usurpators Carausius (287-
293) umschwärmten und von Sturm an diese Küste verschlagen wurden . Gewiss ist eine 
solche Erklärung denkbar, zumal in Skandinavien derartige Münzen nicht gefunden wor­
den sind. Doch kann es in diesem Fall selbstverständlich auch andere Erklärungen geben. 
Dass römi sche Kupfermünzen von so hohem Alter auch in sehr später Zeit den Weg 
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in den N orden machen können zeigt ein Münzenkauf den Alands Museum nach dem 
letzten Weltkrieg tätigte. Das Museum erwarb diese Mün zen von Seeleuten , die Mittel­
meerhäfen angelaufen hatten. Eine der Münzen ist hinter der Bretterverschalung einer 
Kabine bei der Instandsetzung eines für Aland angekauften griechischen Schiffes gefun­
den worden. 

Im zweiten Kapitel des Buches wird über sämtl iche, bis zum Jahr 1955 auf Island 
bekannten Hügelgräber, 246 an der Zahl an 123 verschiedenen Orten, Bericht erstattet. 
Es muss darauf aufmerksam gemacht werden, dass nur eine Minderheit der Grabhügel, 
wie es bei erdgemischten Hügelgräbern der Fall ist, über dem Erdboden sichtbar war 
und dass es sich somit wohl am ehesten um altertümliche Gräber im allgemeinen handelt. 

Bedingung für die Erfassung eines Grabes im Verzeichnis ist, dass in ihm. ausser 
Menschenknochen auch Pferde- und Hundeknochen, Waffen ; Schmuckgegenstände, 
Hausrat oder sonstige Grabbeigaben gefunden werden . D er Verfasser macht geltend , 
dass die ersten Chri sten vieler Länder Grabbeigaben nicht immer verschmäht hätten. 
Das isländische Grabgut ist sehr häufig ganz fraglos im Stil des X Jahrhunderts, aber bis­
weilen wenn nur kleine Gegenstände ohne Sondergepräge, z.B. Messer, als einziger Grab­
fund auftreten, sagt der Verfasser, hat man kein Recht das betreffende Grab kritiklos 
als heidnisch anzusprechen - es kann ebenso gut dem XI Jahrhundert angehören. Fund­
lose Gräber denen man unter den Heidengräbern begegnet isr sind miterfass t worden, 
da sie der ältesten christlichen Zeit, noch bevor Kirchen eine allgemei ne Erscheinung im 
Lande w urden, angehören könnten. 

Als Beispiel für die Erfassung im. Verzeichnis ka1m Fundort 5, Strandarhöfud, der 
1951 vom Verfasser untersucht wurde, angeführt werden. Das in die Erde eingesenkte 
Grab war 170 cm lang, 100 cm breit und 90 cm tief. Eine Sreinanordnun g fehlte. Der 
Schädel des Skeletts lag im W esten. Die Funde bestanden aus einem kl einen Eisen­
fragment und Holzresten. »Die Stelle ist wahrscheinlich ein vorgeschichtliches Grab und 
das Eisenfragment sowie die H olzüberreste deuten darauf hin , dass irgendwelches Grabgut 
vorhanden gewesen ist. >> Deshalb, sagt der Verfasser, ist das Grab auch im Verzeichnis 
aufgenommen. Am gleichen Ort sind keine anderen Gräber konstatiert w orden . 

Es ist selbstverständlich dass das V erzeiclmis derartige offenbare Grenzfälle erfassen 
muss, selbst so schwer zu beurteilende Gräber wie das eben erwähnte. Die einsame Lage 
des Grabes lässt auch die Vernrnrung zu , dass hier ein Chr ist bestattet worden ist. Ver­
gleichsweise kann angeführt werden, dass auf Aland bei der Kirche in Finström in zwei, 
offenbar sehr alten Gräbern, Skelette denen Eisenstücke, wahrscheinlich als Schutzmittel , 
in den Mund gelegt waren angetroffen wurden: In einem benachbarten Grab war der 
Tote vollständig bekleidet niedergelegt worden - darauf weisen eine Gürtel- und eine 
Ri emenschnalle hin. 

Das erwähnte Grab von Strandarhöfud ist natürlich nicht das einzige zweifelhafte. 
Der Fundort 7 in Dufthaksholt enthielt kein Grabgut, »wodurch ihm der endgültige 
Beweis dafür fehlte dass er ein vorgeschi chtliches Grab ist>> sagt der Verfasser. Auch dieses 
Grab lag einsam, doch spricht das Aussehen des Platzes dafür dass es sich in diesem Fall 
um ein heidnisches Grab handelt. Dazu kommt noch dass der Schädel des Skeletts nach 
SO gerichtet war. Über zwei Gräber vom Fundort 26, Skeljastadir, sagt der Verfasser 
»dass sie wahrscheinlich vorgeschichtliche Hügelgräber darstellten>> . 

Eine superkritische Prüfung der im Verzeiclmis erfassten 246 Grabhügel gibt an die 
Hand, dass nur etwas über hundert auf Grund ihren Beigaben ohne wei reres als heidnisch 
angesehen werden mussten. Wenn solche Gräber innerhalb des Brandgr:ibergebiets der 
nördlichen Ostsee vorkämen, wären sie als barbarenchristli ch bezeichnet worden. 

Vorherrschend sind die mit Feldsteinen gedeckten Erdgräber. Ihre Form is t, wo sie 
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in der Erdoberfläche verfolgt werden kann, länglich. Ei nige Gräber sind mit Steinplatten 
gedeckt ; auch kommen vereinzelt Särge vor. Die wenigen Bootgräber von skandina­
vischem T yp werden als Seltenheit angesehen . 

Eine sehr gewöhnliche Erscheinung ist, dass ein Pferd oder Hund dem T oten ins 
Grab folgre. Wie in Skandinavien so auch hier sind die T iere zu Füssen der Leiche nieder­
gelegt. Das Grabgut is t in der Regel ärmlich mit einzelnen Ausnahmen. Ausgesprochen 
reiche Gräber fehlen, ebenso typische skandinavische Steinhügelgräber. 

Die eigentlichen Gräberfelder sind sehr klein. Das grösste, in Da lvik, zählt 14 sog. 
»D ysj as», in Hafurbj arnarsradir gibt es 9, in Faksmul i 7, in Glaumbzer 6 und in Kalfborgara 
5 Gräber. Alle übrigen Gräberfelder sind noch kleiner. In 75 Fällen handelt es sich um 
Einzelgräber. Die altertümlichen Gräber liegen hauptsächlich in den Tälern Süd-, Nord­
und Nordosr-Islands; in der den Sagen nach re ichen Gegend zwischen Reykjavik und 
Tingvellir sowie nach W esten zu sind diese Denkmäler dagegen auffa llend schwach 
vertreten . 

Im dritten Kapitel analysiert der Verfasser die isländische Grabeinrichtung. Sich 
auf die schriftlichen Quellen stützend meint er, dass es auf Island ums Jahr 1000 insgesam.t 
3500 Gräberfelder gegeben haben muss und folgert daraus, dass die 123 Grabstätten, die 
auch Einzelgräber umfassen, 3 ½ % der Gesamtzahl ausmachen . Diese Grabstätten sind 
nicht mittels systematischen Suchens festgestellt worden sondern zufä llig entdecke. 
47 Grabstätten oder 39 % sind durch ein Naturphänomen zutage getreten, das auf Island 
»Freiblasen» (uppblasning) genannt wird, d.h. dadurch dass bei starkem. Wind die obere 
Erdkrume abgeschält wird und Steinhaufen, Knochen u.dergl. freigelegt werden. Es 
muss daher als selbstverständlich angenommen werden, dass die Zahl der noch unbekannten 
Gräberfelder eine bedeutende ist, doch will die Einschätzung des Verfassers einem, der mit 
den örtlichen Verhältnissen weniger vertraut ist, als etwas zu hoch angesetzt erscheinen . 
28 Gräberfelder sind bei W egearbeiten gefunden worden, 10 beim Ausheben von Haus­
gründen und 6 durch W assererosion der losen Erdschichten ans T ageslicht gefördert 
worden. Diese Angaben sind natürlich wichtig und müssen beim Vergleichen der Anzahl 
der auf Island bekamuen vorgeschichtlichen Gräber mit der Zahl der skandinavischen in 
Betracht gezogen werden. 

Auch den Unterschied in den Grabbräuchen innerhalb verschiedener skandinavischen 
Gebiete hebt der Verfasser hervor. In Dänemark und Schweden wurden grosse Gräber­
felder benutzt, die Gemeingut mehrerer Familien oder ganzer Dörfer waren, wogegen 
in N orwegen j edes Gehöft sein eigenes Gräberfeld hatte und gemeinsame Gräberfelder 
verhälrnismässig selten vorkamen. Die Grabbräuche betreffend ist Island somit dem nor­
wegischen Beispiel gefolgt . Sowohl hinsichtlich der Grabeinrichtung als auch hinsicht­
lich der Grabfunde ist das Gräberfeld in Pierowall auf den Orkneyinseln ebenfalls nor­
wegisch. 

Die isländischen Gräber sind durchschnittlich 175 cm lang und 50 cm tief. Gewöhn­
lich befand sich die Leiche in Rückenlage mit etwas erhobenem Kopf, die Beine waren 
gerade ausgestreckt und die Hände in verschiedener W eise placiert, jedoch nie über der 
Brust gekreuzt. In zwei Fällen waren die Beine gekreuzt. In einem Fall ist eine rechtseitig 
liegende Hockerstellung beobachtet worden und in einem anderen Fall hat es den Anschein 
als wäre die Leiche in sitzender Stellung angebracht bestattet worden, eine Sitte die auf 
dem Festland vorkommt, jedoch sehr ungewöhnlich für den Norden ist. Bei 57 Skeletten 
war die Schädelrichtung zwischen NW und S und in 21 Fällen zwischen N und SO . Shecelig 
hat darauf hingewiesen, dass bei allen in norwegischen Hügelgräbern Bestatteten der Kopf 
nach N orden gerichtet ist, doch sind nach Engelsrad bei den Bestattungen in den Skelett­
gräbern O st-Norwegens die Schädel meist westlich gerichtet. Auf Gotland scheint keine 
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bestimmte Richtung eingehalten worden zu sein , aber auf dem grossen Gräberfeld auf 
der Insel Björkö im Mäbrsee liegen di e Skelette mir dem Schädel nach Westen gerichtet. 
Ebenso verhält es sich mir den Skelcrrgräbern in Dänema,rk, obgleich auch hier ausnahms­
weise Gräber vorkommen, in denen die Leichen mir dem Kopf nach Norden oder Osten 
niedergelegt sind, jedoch nie nach Siiden. 

Als Gebiete in denen nordi sche Wikingergräber, also Srein hügelgräber, vorkommen, 
werden u. a. diejenigen Teile Filmlands genannt, in welchen bereits während der Wikinger­
ze1r N ordmäimer ansässig waren sowie das »schwedische Wikingerreich Gardariki». 
Die Südgrenze dieser Gebiete verläuft bei Danewerk und Hairhabu. 

Leichenbrand ist in Schweden und in Vendsyssel, Dänemark, während der Wikinger­
zeit ganz allgemein gewesen, in Vesrlander, Norwegen, hingegen har Sherelig 73 Skelerr­
gräber auf 107 Brandgräber gezählt. In den östlichen Gauen sind nach Engelsrad die 
entsprechenden Ziffern 20 und 110 (X und XI Jahrhundert). In Schottland gibt es bloss 
ein Brandgrab. 

Ganz gesondert von Skandinavien sind in dieser Hinsicht die Färinseln und Grön­
land, die zusammen mir Island die einzigen nordischen Länder sind, in denen kein einziges 
Brandgrab angetroffen wurde. Die 246 unrersuchren Gräber scheinen den Beweis dafür 
zu erbringen, dass in Island niemals Leichenbrand vorgekommen isr. Die Erklärung hierfür 
kann nicht darin liegen, dass di e Landnahmemärmer einem Volk angehörten, das weder 
seine Leichen verbrannte noch Särge benutzte oder seine Männer in Booten aufbahrte, 
ein solches Volk hat es nämlich im Norden nicht gegeben. Brngger har behauptet, dass 
die Grabeinrichrung auf den Hebriden mir der isländischen übereinstimme, doch sind die 
Grabhügel hi er im Gegensatz zu den isländischen über dem Erdboden sichtbar. Dagegen 
sind die Gräber auf den Orkney- und Sherlandinseln sowie auch in Schottland klein e 
aus Steinen aufgeführte Grabhügel und den isländischen sehr ähnlich. Dieser Älmlichkcir 
mi ss t der Verfasser eine grosse Bedeutung bei. 

Im vierten Abschnitt seines Buches behandelt der Verfasser Grabgut und Einzelfunde. 
In den vorgeschichtlichen Gräbern sind 17 Schwerter, ein Orrband, 47 Lanzenspirzen, 
21 Äxte, 10 Schildbuckel, 21 ovale Spangen, 4 dreiarmige Fibeln, 7 runde Fibeln, 2 An­
hängl"r, 2 Ringfibeln , 29 Perlen, 2 Schellen, 2 Fingerringe, 9 Knochenkämme, 5 Scheren, 5 
Schreine und Schlüssel, 8 Kessel und Töpfe, 10 Feuersrähle, 16 Gewichte und Waagschalen, 
3 Brerrchenspielc, 2 Sicheln und 2 Angelhaken gefunden worden. In 79 Gräbern sind 
Pferde und in 19 Hunde mir dem Toren zusammen besrarrer worden. 

Die verhälrnismässig grosse Menge der Waffen fä llt auf und schliessr Island nahe 
an N orwegen an, wo man gegen 2000 Schwerter aus der Wikingerzeir gefunden har, 
während die entsprechende Zahl für Dänemark bloss 23 Beträgt. Auf Gotland ist man 
noch nicht einem einzigen Schwert aus besagrrr Zeit begegnet. In Schweden sind die 
wikingerzeirlichen Schwerter stark v'tTtreren, die Funde können sich jedoch zahlenmässig 
nicht mit den norwegischen messen. 

Der älteste auf Island vertretene Schwertryp ist Jan Perersens M-ryp, der zu den 
einfachsten und im Norden meisrverbreiteren wikingerzeirlichen Waffen gehört. Dieser 
Schwerrryp kommt in zwei Exemplaren als Grabfund auf Island vor. DJs eine ist schwer 
zu bestimmen. Beide Schwerter sind zusammen mir Lanzcnspirzen vom K-Typ geborgen 
worden. Perersen dati ert die M-Schwerrer in die zweite Hälfte des IX Jahrhunderts und 
»litt ind i lüde aarh.» (erwas ins X Jahrhundert hinein), aber die K-Lanzenspirzen werden 
in einen jiingercn Abschnirr der Wikingerzeir daricrr und sollen bis in die »all erjüngsre 
Wikingerzeir» hineinreichen. Dasselbe gilt von der Axt vom K-Typ, die in dem einen der 
genannten Gräber vorkam. Einer der Fundorte isr das Gräberfeld bei Silasradir mir 4 
Gräbern, von denen eines ein Schwere vom spärwikingerzeirlichen Q-Typ enrhielr. Da 



- 86 -

dieses zu den grösseren isländischen gehörende Gräberfeld wahrscheinlich nur sehr kurz­
fristig in Gebrauch gewesen ist, kann man annehmen dass die M-Schwerter bei ihrer 
Niederlegung einen sehr veralteten W affentyp repräsentierten. 

Alle übrigen Schwerttypen , Petersens 0 , Q, S, V und X, gehören in di e zweite 
Hälfte des X oder teilweise sogar in den Anfang des Xl Jahrhundem. Ausserdem sind 
als Einzelfunde einige Schwertgriffe vom L-Typ geborgen worden, di e ins [X Jahrhundert 
bestimmt werden. Sie stehen unrci; den W affenfunden gänzlich isoli ert da und müssen 
fürs erste unbeurteilt bleiben. 

Die 6 auf lsland gefundenen mit Jellinge- und Borre-Ornament versehenen Ort­
bänder gehören der zweiten Hälfte des X Jahrhundem an. Da sich Gegenstücke zu diesen 
Funden im Ostseeraum und Russland finden sind sie als Beleg für direkte Verbindun gen 
zwischen den erwähnten Gebieten und lsland angesehen worden. 

Die Lanzenspitzen sind vorzugsweise vom K-Typ. Eine vom I-Typ kann vielleicht, 
nach den Abbildungen zu urteilen, falsch bestimmt worden sein. Doch abgesehen von 
dieser gehören sie sämtlich der jüngeren oder jüngsten Wikingerzeit an. 

Das Verzeichnis über die 35 Spangen, von denen 7 Einzelfunde sind, gibt 23 als 
Petersens Typ 51 an, »der das ganze X Jahrhundert hindurch sehr verbreitet war>>. Von 
den übrigen vertreten 2 den Berdalstyp, 4 den Borrestil, 2 weitere Petersens T yp 52, 2 den 
Typ 55/56 und 2 den jüngeren Jellingestil. 

Die Spangen vom Berdalstyp lenken das lnteresse besonders auf sich, da sie ja zeit­
mässig von den übrigen vollkommen isoliert sind, Die beiden Spangen sind im Jahr 1903. 
in die Altertümersammlung ohne nähere Angaben über di e Fundumstände gekommen, 
aber da ihrer zwei zusammen gefunden worden sind ist vermutet worden, dass sie aus 
einem zerstörten Grab stammen. Am gleichen Ort sind keine weiteren Funde geborgen 
worden. 

Aus dem Verzeichnis ist ersichtlich, dass di e gewöhnlichste Spange der älteren 
Björközeit, Petersens T yp 37, auf Island überhaupt nicht vorgekommen ist. Dieses Fak­
tum ist überraschend. 

Drei Schatzfunde sind zu verzeichnen. Der grösste stammt von Gaulverjaba:r und 
umfasst 180 englische, 2 irische, 160 deutsche, 1 böhmischen, 5 arabische, 1 schwedischen 
(Olof Skottkonung) und 5 dänische (warscheinlich Harald Blauzahn) Halbbrakteaten. D a 
norwegische Münzen fehlen wird angenommen dass die Münzen nicht über Norwegen 
hierher gelangt sind . Die Hortung der Münzen sch.ätzt Eldjarn auf die Zeit zwischen 
1010-1015 ein. I.n Keta ist ein Hort mit 135 g Stücksilber, einer Otto-Adelhcidmünze 
und 2 + 2 kufischen Münzen gefunden worden. Die Zei t der Niederlegung kann dieselbe 
sein. Ferner wurden in Sandmuli 304 g Ring- und Stücksilber gefunden, und auch in 
diesem Fall kann die Niederlegung um etwa 1015 statt gefunden haben. Fünf einzelne 
Münzen, nämlich je eine Ethelred Il, Knut der Grosse und Edvard der Heilige sowie 2 
kufische Münzen sind gefunden worden. 

ln Kapitel V verfolgt der Verfasser die Entwicklung der nordischen Kunststilarten 
auf Island während der Sagenzeit. Dieses ist einer der wichtigsten und schwerwiegendsten 
Abschnitte des Buches Der Verfasser muss sich darüber im klaren gewesen sein, dass 
die W ahrhaftigkeit der geschichtlichen Quellenmitteilungen, die Besiedlung Islands 
betreHend, mit dieser Untersuchung steht und fällt. 

Der Verfasser stützt sich im grossen ganzen auf Jan Petersens bahnbrechende Arbei t 
aus dem Jahr 1928 »Vikingetidens smykker» und setzt deshalb die Existenzzeit des Berdals­
typs auf 800-S50 an sowie das Auftreten des Borrestils ins Ende des [X Jahrhunderts. Er 
weist jedoch den Gedanken zurück, die Berdalsfibeln könnten eine ältere, in den Quellen 
uubekannte Landnahme auf [sland markieren und betrachtet die Schmuckstücke als 
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Reminiscenz aus einer früheren Stilperiode, als altes Familiengut das die Landnahmefraucn 
bei ihrer Auswanderung aus Norwegen, gegen Ende des IX Jahrhunderts, mitgebracht 
haben mögen. 

Durch die Datierung des Borresti ls kann der Verfasser feststellen >>dass diese isländischen 
Schmuckstücke, die Züge des jüngeren Borrestils tragen, überhaupt in guter Übereinstim­
mung mit der Zeitbestimmung des Stils im Norden und mir der Landnahmezeir auf Island 
sind.» Gleichzeitig spricht er aus, dass »es nicht unwahrscheinlich sei, dass der Borrestil 
sich das gesamte X Jahrhundert hindurch im Lande erhalten hätte oder zumindest bi s in 
die zweite Hälfte dieses Jahrhunderts. · 

Die Blütezeit des Jellingestils wird vom T ode Gorms des Alten um 936 bis in den 
Beginn des XI Jahrhundercs gerechnet, was durch die Kammin und Bambergerschreine 
bestätige wird. Die Lebensdauer des Stils währte angeblich einhundert Jahre, zwischen 
den Jahren 925 und 1025. 

Das Ergebnis der durch ausgezeichneten Bildschmuck und reichliche Literaturhin­
weise beleuchteten Analyse des isländischen Materials isr zuverlässig und zeugt von grosser 
Belesenheit und gründlichen Kennaüssen. Wenn man späterhin zu einer anderen Zeit­
bestimmung kommen sollte, kann das dem Verfasser jedoch keinesfalls zur Last gelegt 
werden. W as der Darstellung vielleicht fehlt ist ein Hinweis auf die Schwierigkeiten, die 
sich in lerzrer Zeit dem Zustandebringen einer absoluten Chronologie der wikin­
gerzeidichen Stilarten in den Weg gestellt haben. Eine offensichtliche Tendenz liegt 
vor die sog. wendelzeirlichen Formen ins IX Jahrhundert und in entsprechender Weise 
die ältesten \Vikingerformen zeidich vorzurücken. 

Augenblicklich kann niemand über diese Sache zu Gericht sitzen. Aber es muss 
unterstrichen werden, dass bisher alle Forscher die Datierungen in hohem Grade mit den 
Angaben der Vita Anskarii über das Missionswerk in Birka in Übereinstimmung gebracht 
haben, wobei Birka zweifellos ·als identisch mit Björkö im Mälar-See aufgefasst worden 
isr. Die Entwicklung dieser Stadt stand angeblich im Jahr 829 in voller Blüte, wonach 
die Stadt begreiflicherweise bereits im Anfang des IX Jahrhunderts existiert haben muss. 
Demzufolge ist das Auftreten des ältesten wikingerzeidichen Leirfundes - der Berdals­
fibeln - und der Fibeln von Petersens Typ 37 in diese Periode datiert worden. Allmählich 
hat jedoch ein eingehendes Studium des' Materials ausserhalb Björkö gezeigt, dass das 
Aufkommen der genannrcn Formen eher in die Mine des erwähnren Jahrhunderts zu 
verlegen sei und der Schwerpunkt ihrer Verwendung in seine zweite Hälfte. D a wo 
dieser Sachverhalt bemerke worden ist, wollre man die Vita Anskarii doch nicht ganz 
verleugnen sondern versuchte ihr Zeugnis zurechrzusrurzen indem man darauf hinwies, 
dass sie in den 870er Jahren geschrieben sei und dass ihr Verfasser, Rimbert, die damaligen 
Verhältnisse in die 820er Jahren zurückprojicierr haben könne. Es ist auch fesrgesrellt 
worden, dass besagte spärwendelzeidiche Gegenstände, die in den Gegenden um den 
Mälar-See im Anfang des IX Jahrhunderts vorkommen, genau genonunen auf der berühm­
ten M älarinsel fehlen, doch hat man diese Angelegenheit dahingestellt sein lassen. 

Niemand har an die Möglichkeit gedacht, dass Rimberr und Adam von Bremen von 
einem anderen Birka haben sprechen können, einem »Birb wo es einen Landrhing, Häfen 
und mehrere Kirchen gab, d.h. Dinge die in der Sradr auf Björjö wahrscheinlich fehlten . 
Warum sollte man nicht ein Gedankenexperiment wagen? Die Entstehung der Björkö­
srad ums Jahr 850 karm in vollkommenen Einklang mir zwei wichtigen historischen 
Begebenheiten gebracht werden, die sich auf andere Weise in der Zeit dokumentiert haben, 
nämlich der eigenrliche Bcgiim der Wikingerfahrren in den 830er Jahren und die erste 
Niederlegung von Münzenschätzen in Schweden um die Miete des IX Jahrhunderts. 
(Siehe über Münzenhorre Roar Skovmand •De danske Skattefund fra Vikingetid og den 
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a:ldrc Middel alder», Seite 14). Es ist m ehr als bloss wahrscheinlich, dass ein Z usammenhan g 
zwischen diesen Geschehnissen besteht. Die W ikingerfahrren führten den Sklavenmärkten 
an der Wolga bedeutende Z uschüsse an christlichen Gefangenen zu und es kam1 w ohl 
kaum bes tritten werden , dass der erste Fundhorizont von H orten mit kufischen Münzen 
an der O stsee Z eiten der Unruhe bezeiclmet, die Skl avenjagd in g rossem U mfang indi ­
zieren könnten. Da das arabische Silber hauptsächlich als Zahlungsmittel bei der Sklaven­
ausfuhr gangbar war und die aktive Rolle der Björköstad t in d iesem Handel ausser Zweifel 
steht, dürfte es geeignet sein das Entstehen der Stadt in die Z eit ums Jahr 850 oder etwas 
früher zu bestimmei1. D er Fundhorizont der Berdalsfibeln und der Fibeln von Petersen s 
Typ 37 auf Björkö ka1m mit den ältesten Münzenhorren im Mälartal koordiniert w erden 
und das erklärt auch, wieso die Gegenstandsformcn des begiimenden IX J ahrhunderts 
auf Björkö so äusserst schwach vertreten sind oder gänzlich fehlen . Die w enigen älteren 
T ypen die auf Björkö geborgen wurden sind in diesem Fall ohne Bedeutung, da j a eine 
gew öhnliche Bauerbesiedlung vor der Entstehung der Stadt auf der Insel vorausgesetzt 
w erden muss. 

Diese theoretischen Betrachtungen lassen sich gut mit den von Peter Paulsen beim 
eingehenden Studium sämtlicher bekannter Fundkombmationen gew onnenen Einsichten 
vereinigen . (Siehe »Studien zur Wikinger-Kultur», S. 60). Er sagt von Petersens T yp 37, 
dass er »um die Mitte des IX J ahrhunderts>> aufgetreten sei und dass er w ährend des X 
J ahrhunderts »nicht nur getragen sondern auch angefertigt wurde». Diese Z eit fällt somit 
ziemlich exakt mit der Z eit der isländischen Landnahme zusammen, die laut Landnahme­
buch in den Jahren 870-930 stattfand . Unter solchen Umständen ist es besonders be­
m erkenswert dass der in Rede stehende Fibelryp in Island gänzlich fehlt. D och diese gilt 
nicht nur diesen über den ganzen Norden in grossen M engen verbreiteten Schmuck. Man 
kann sagen , dass mit Ausnahme der 2 Berdalsfibeln, soweit man sich auf die bi sher be­
kam1ten Fundkombinationen verl assen kann, auf Island überhaupt Funde aus der älteren 
W ikingerzeit fehlen . 

Der islän dische Fundhorizonr, der d ie Landnahme zu charakterisieren scheint, begümt 
mit Fibeln vom Borre- und Jellingety p sowie Waffen , die der jüngeren oder j üngsten 
Wikü1gerzeit angehören . D er Leitfund ist di e O va lspange von Petersens Typ 51. Nicht 
weniger als 23 Exemplare zeigen deutlich w elcher Schmuck bei den Frauen der Land­
nahmezeic die grosse M ode w ar. D ieser Gruppe schli essen sich genetisch di e Fibeln vom 
Borreryp an. D ie H om ogenität der Fundmasse berechtigt uns dazu die Landnahme in die 
Z eit zu bestimmen, in der derartige Fibeln vorherrschend getragen w urden . Paulsen ver­
lege den T yp in die Blütezeit Björkös, d.h . in die M itte des X J ahrhunderts . D as Ende der 
Existenzzeit der Stad fällt in die zweite H älfte des J ahrhunderts und zwar sicher vor dem 
J ahr 975. Die ovalen Fibeln vom hier berührten T yp hmgegen lebten bis Ende des J ahr­
hunderts fort, j a sogar bis ins XI Jahrhundert hin ein . D asselbe gilt im grossen gan zen 
auch für sämtliche Waffen und übrige Gegenstände, die in den isländischen Gräbern vor­
kommen, ausser den 2 Berdalsfibeln die fraglos ins IX J ahrhundert gehören. 

Unter solchen Umständen ist es klar, dass fa lls d ie Besiedlung im Ende des J ahrhunderts 
begonnen hätte, d ie Funde gerade aus denjenigen Gegenstandstypen beständen, denen 
man in den isländischen Gräbern begegnet ist. Ein Vergleich m it den Gräbern von Trelle­
borg auf Seeland, welche in die Zeit ums J ahr 1000 datiert werden, zeig t in Betreff der 
Grabform und der Funde eine so grosse Ähnl ichkeit, dass man auf Grund des M aterials 
ihre Gleichzeitigkeit nicht abweise;kann . Auch in T rell eborg treten Borre- und Petersen 
51- und 56-Fibcln auf sowie Lanzenspitzen und Äxte derselben Typen w ie in den islän­
dischen Gräbern . Auch hier fehlt die Spange- von Petcrsens Typ 37. 

Die objekti ve Schätzung des archäologischrn M aterials muss somit eine yon den 
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Ang::tben im Buch von der L::i ndnahme ::i bweichende Zeirbesrimmung für die Besiedlung 
Islands ergeben, näm.lich das ausgehende X Jahrhundert und den Anfang des XI Jahr­
hunderrs. Eine solche Datierung enthält auch eine Erklärung für die geringe Grösse der 
isländischen Gräberfelder - di e ja nur während einiger weniger Jahre im Gebrauch 
gewesen sind - für das Fehlen von Brandgräbern sowie für die Tatsache, dass einschneidige 
Schwerter, die in Südwest-Norwegen bis ungefähr 950 benu tzt wurden, auf Island nicht 
fes rgesrellr worden sind. Diese Datierung wird auch durch die älresrcn, eli psoid geformten 
Hausgründe gestützt, w ie sie in Tjorsadalur ausgegraben worden sind und auch in T relle­
borg vorkom men, im Norden aber nicht früher beobachtet worden sind. Die Besiedlung 
scheint bis ins X I Jahrhundert fo rtgedauert zu haben und ihr Höhepunkt mir Zwisten und 
gährender U nruhe ist durch die auf der Insel während der 1010-1020er Jahren nieder­
gelegten Sclü rze markiert. 

Sollte es sich nun faktisch so verhalten wie aus dem archäologischen Material zu 
ersehen, dass nämlich Islands Besiedlung gerade an der Grenze zwischen Heiden- und 
Christenzeit stattfand, so ist es auch begreiflich dass die Gehöfrgräberfelder während der 
kurzen Zeitspanne ihrer Existenz nicht mehr als ein, zwei oder drei Gräber von barbaren­
chrisclichem Typ haben umfassen können, was unter den waltenden Umständen j a auch 
nic:ht anders zu erwarten wäre. D esto interessanter aber werden dadurch di e zwei grös­
seren Gräberfelder, die fraglos bis ins XI Jahrhundert hinein benutzt worden sind. T rotz 
Knappheit des R::iumes müssen wir uns mit ihnen daher eingehender beschäftigen. 

Islands grösstes Gräberfeld li egt in Dalvik (Brimnes) und umfasst 14 Gräber. Die 
Gräber bilden zwei Gruppen die 50 111 von einander entfe rnt sind. Die Gruppen können 
möglicherweise zwei verschiedene Gehöfte repräsentieren. D ie Gräber 1-3 hatten eine 
gemeinsame Steindecke und stehen einander zeitlich sicher nahe. f olgende Charakteristika 
können genannt werden: 

Grab 1. 

Grab 2. 

Grab 3. 

Grab 4. 

Grab 5. 

Gr~b 6. 
Grab 7. 
Grab 8. 
Grab 9. 
Grab 10. 

D imensionen: Länge 136 cm, Breite 70 cm, Tiefe 45 cm. Kopfrichtung NO. 
10 Glas- und Bersreinperlen, Gewichre,Eisensrücke, Holzüberreste. 
D imensionen 350 x 135 x 45 cm. Kopfrichtun g SW . Mann und Pferd, Wetz­
stein, M esser, 8 Bleigewichte, unbestimmbare Lanzenspirze, Eisenstück, Rost­
klumpen . 
Dimensionen: 160 x 90 x 50. Kopfrichtun g SW . Unbestimmbare Lanzen­
spirzc, 2 Bleigewichte, Rostklumpen. 
Bootgrab. 700 x 150 x 50. Richtung N O. Mann , Pferd und Hund. 70 Nirnägel, 
Bauchgurtring. 
Dimensionen: 180 x 80 x 40/50. Kopfrichtung SW. Spange P. 51 b, Messer, 
3 Eisenstücke, Bruchstück eines Steinkessels. 
Dimensionen: 150 x 100 x 40. Kopfrichtung SW. Pferd .· 
D imensionen: 160 x 80 x 20. Si tzende Stellung. Hund. 
D imensionen: 190 x 100. Kopfrichtung SO. Sonst leer. 
Dimensionen: 200 x 120 x 40/50. Nur Pferdeknochen. 
Dimensionen: 230 x 120 x 50. Kopfrichtung S. Sonst leer. Gehört eventuell 
m it Grab 9 zusammen. 

Grab 11. Dimensionen: 180 x 90 X 40. Überreste von Menschenknochen, Eisens tücke 
und Holzkohlereste. 
Die ::inderc Grnppe umfasst: 

Grab 12. Dimensionen: 215 X 120 X 45. Kopfrichtun g S. Pferd und Hund. 19 Spiel­
brerrchen, Wetzstein, Eisenfragment. 

Grab 13. Kopfr ichtung S. Pferd, 5 Glasperlen , Eisenstücke. 
Grab 14 . Kopfrichwng SW. Pferdeknochen . Bauchgurtring. 
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D er einzige datierbare Gegenstand in di esen Gräbern ist die ovale Spange vom Typ 
Pctersen 51 b, wie sie freilich bereits um die Mitte des X Jahrhunderts auftreten, aber auch 
während der ganzen späteren Hälfte des Jahrhunderts getragen wurden. Dass eine solche 
Spange sich in Trelleborg findet beweist dass der T yp auch noch im Jahr 1000 allgemein 
benutzt wurde. In den Gräbern des grössten Gräberfeldes Islands gibt es also n ichts was 
seine Datierung in denselben späten Abschnitt der W ikingerzeit ausschliessen würde, 
einige der Gräber könnten sogar während des Anfangs des XI Jahrhundercs angeiegt 
worden sein. 

Noch deutlicher tritt der Zusammenhang mit dem XI Jahrhundert auf dem nächst­
gröss ten Gräberfeld Islands, Hafurbj arnarstadir, hervor. Dieses Gräberfeld umfasst 9 Gräber. 
In ei nem seiner reichsten Gräber wurden eine Lanzenspitze vom K-T yp, ein Schwert 
vom S-Typ und eine Axt vom K-Typ, also alles späte Formen, gefunden . Ausserdem 
kam ein Kamm mit durchbrochenen Seitenleis ten, die dünnes Bronzeblech deckten, 
zutage. Der Typ ist von Lund, Sigtuna und anderen Städten her, die im frühen Mittel­
alter entstanden sind, bekannt, wird j edoch auf Björkö, in Haithabu und W oll in vennisst. 
Selbst wenn es stimmt was der Verfasser sagt, nämlich »dass der Kamm der ältes te seines 
T yps im N orden und der einzige, der in einem Wikingergrab gefunden wurde» ist, kann 
nicht in Abrede gestellt werden, dass er auf eine Zeit hindeutet die in den Anfang des XI 
Jahrhunderts fällt. Ein anderer Kammfund vom gleichen Gräberfeld gibt denselben 
Ausschlag. Dies ist ein Bruchstück eines doppelseitigen Kammes mit zwei verschiedenen 
Zahnungen . Diesen Kamm übergeht der Verfasser mit Stillschweigen, doch unterliegt 
es keinem Z weifel dass auch d ieser Gegenstand ins XI Jahrhundert gehört. Von den 9 
Gräbern des Gräberfeldes enthielten 5 ausser Knochenresten von Hunden und Pferden kein 
anderes Grabgut. Es liegt also nichts vor, w :is einer Datierung des gesamten Gräberfeldes 
ins XI Jahrhundert widerspräche. 

Eine weitere Detailprüfung würde zu weit führen. Die oben angeführten Beobacht­
un gen sprechen meines Erachtens mit genügender Deutlichkeit dafür, dass die isländische 
Besiedlung beträchtlich jünger ist als die späten schr iftlichen Quellen glaubhaft machen 
wollen. Gewisse ausgesprochen sagenhafte Züge im Buch von der Landnahme wirken 
schon an und für sich unzuverlässig, z.B. die Abstammung der isländischen Geschlechter 
von Königen, Statthaltern (Jarlen) und Häuptlingen. Sogar die Sagengestalt des Richters 
Torgny Lagman von Uppsala figuriert in der Personengallerie des Landnahmebuches . Es 
wi rd nämlich erzählt dass der Sohn seiner T ochter, Thorir Snepill , zu den Landnahme­
männern gehörte. Birger N enn an , der den isländischen Sagendjungel gründlicher als 
andere durchsucht hat, hat ausgerechnet dass T orgny bei einem Thing in Uppsala im Jahr 
1018 hervortrat. Der Sohn seiner Tochter ka1m demnach etwa ums Jahr 1040 gelebt 
haben. Die Volksüberlieferung kann tatsächlich bis erwa aufs Jahr 1100 zurückgehen. Der 
im Buch von der Landnahme als Gewährsmann angegebene Are Frode hat angeblich 
in der Zeit zwischen 1067 und 1147 gelebt. 

Ich weiss nicht ob Thorir Snepill mehr m it der W irklichkeit zu tun hat als Torgny 
Lagman, da.eh ist es wahrhaftig interessant dass die Sachkennmis ihn in eine Zeit placiert 
hat, die sowohl mit dem Abschluss der Besiedlung Islands als auch mit den Möglichkeiten 
einer Volksüberli eferun g dieser Dinge vereinbar ist. Eine Berührung im Zeitraum erreicht 
man auf diese W eise mit einer weit zuverlässigeren schriftlichen Quelle, nämlich Adam 
von Bremens im Anfang der 1070er Jahre verfass ten Kirchengeschichte. An einer Stelle 
in seiner U rhandschrift hat Meister Adam den Namen »Island,, in einem Sinn gebraucht, 
der offenbar mit dem Begriff »Inseln des Baltischen Meeres•> in der Ostsee (II: 61) gleich­
bedeutend ist. (Siehe hierüber Aländsk Odling 1952, S. 66). Der Fehler, der in jüngeren 
U rkunden verbessert ist, beruht :i ller W ahrschei nlichkeit nach darauf, dass es vor der 
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Besiedlung des j etzigen Island eine Inselgruppe in der O stsee gab, die von den Deutschen 
von alters her »Island,, genannt wurde, eine Verschmelzung des noch älteren »Isila- Land». 
In alter Zeit kam es häufig vor, dass Kaufleute vom Festland sowie andere Personen für 
nordische Orte eigene N amen benutzten, an Stelle der bei der örtlichen Bevölkerung 
gebräuchlichen , ebenso wi e es noch bis zu unseren T agen der Fall mit Ländern und Orten 
in der Kolonialwelt w ar. D asselbe »Island» scheine auch in der päpstlichen Grün dungsbulle 
des Stifts H amburg vom Jahr 832 sowie in späteren H amburger Urkunden vorzukom­
men . Adams Versehen kann darauf beruht haben, dass die N amenverschiebung sieht erst 
kürzlich vollzogen hatte. D a die Besiedlung Islands zu einem so späten Zeitpunkt wie 
im J ahr 1000 stattgefunden hat, karu1 sie auf dem Festland erst weit ins XI Jahrhundert 
hinein beka1mt geworden sein . Eine andere von Adam für ein O stseegebiet benutzte 
Bezeichnung, Farria, kommt auch in den erwähnten Papstbullen vor. Adam gebraucht 
diesen N amen keinesfalls als Bezeiclmung für die Färinseln im Atlantischen-Ozean, sondern 
mi t ziemlicher Sicherheit für die Goteninseln Gotland und Farö, letzterer N ame wurde 
noch im XIV Jahrhundert nach der alten Schreibweise »Faroyna•> geschrieben . D er N am e 
Farri a hat in dieser Bedeurung offenbar noch w ährend der ersten H älfte des X II J ahrhun­
derts in den kirchlichen Urkunden fortgelebt, was eine gleiche Fahrlässigkeit im N amen­
gebrauch bedeutet, wie inbetrdf Hedebys hat konstatiere werden können. Das noch längere 
Fortl eben im Ostseegebiet des Namens Farria als das des Namens Island, steht im besten Ein­
klang mit der T atsache, dass auf den Färinseln kein einziges Grab oder - sowei t mir 
beka1mt - kein einziger Fund aus der H eidenzeic angetroffen w orden ist. So mit scheint 
es als w ären besagte Inseln erst ums Jahr 1100 bevölkere worden. Und doch erzählt d ie 
Färin gasage, dass die Färinseln ebenso wie Island von Flüchtlingen , die H arald Harfager 
aus N orwegen im Jahr 870 vertrieben hat, bevölkert worden sei. Von gleichem sagen­
haften Gehalt sind sichtlich auch die Berichte über die Entdeckung und Besiedlung Grön­
lands sowi e die Fahrten nach dem Vinland in Amerika. Grönl ands temporäre Bevölke­
run g scheint sich erst gegen das Ende des Mittelalters hier ni edergelassen zu haben und 
Amerika ist während der Wikingerzcit sicher nie von Europäern , die von da zurück­
gekehrt wären, gesehen w orden. 

Die im Zusammenhang mit der Durchsicht der grossen Arbeit des is ländischen 
Reichsantiquars Kristjan Eldjam »Kuml og haugfb vo rgelegten Betrachtungen köru1en 
als Arbeitshypothesen dienen . Sie verringern selbstverständlich die ausserordentl iche 
Bedeurung des Werkes in keiner W eise. Die nordische vorgeschichtliche und geschichtliche 
Forschung hat j etzt endlich eine detailierte und zuverläss ige Zusammenfassung des isländi­
schen Altertumsm aterials in die H and bekommen und stehe hierdurch dem Verfasser 
gegenüber in grosser D ankbarheicsschuld. Eine langempfunde Lücke ist ausgefüllt und ein 
fes ter Grund für neue Forschungen gelegt worden. Auch der Druck des Buches ist erst­
khssig und macht den technischen Fortschritten des neuen Island alle Ehre. Der einzige 
grosse Fehler den das Buch hat ist der, dass es auf isländisch geschrieben ist. Seine Ver­
w cndbai;.keit ausserhalb der isländischen Grenzen ist hierdurch in hohem Grad beeinträch­
tige. Es müsste eine allnordi~che Pflicht sein zuzusehen , dass »Kuml og haugfe» in eine der 
g'rösseren Sprachen übersetze herausgegeben w erde zu unschätzbarem N utzen für die 
nordische und die europäische Forschung überhaupt. 

Erst nachdem ich• dieses geschri eben, kam Sverri Dahls und H6mnes Rasmussens 
Anfsa tz über das erste auf den Färinseln entdeckte W ikingergrab, veröffentliche in Anna lcs 
Soc. Scicntiarum Faroensis, 5. Buch, T 6rshavin 1956, S. 163 f, in meine Hände. Da, 
Grab gehöre demselben Typ an w ie die isländischen und seine einzige Beigabe besteh t 
in einer Bronzenadel derselben Art wie sie auch auf Island auftri tt. Ei11 Z usammenhang 



- 92 -

ist also unbestreitbar. Der Fundort ist schwer zugänglich und von den altertüm.lichen 
Siedlungen der Färingasage weit entl egen . Die Nähe seiner Lage zum Strand deutet darauf 
hin, dass das Grab einer Person gehört, die auf der Fahrr nach Island begriffen, hier in der 
Zeit der Landnahme gestorben ist. Die Nadel kann in die Zeit ums Jahr 1000 dati ert 
werden. Der nächste Fund auf den Färinseln ist ein Hortfund von ca. 1075. 

Vergleichsweise kann erwähnt werden, dass auf Aland 375 Gräberfelder mit insge­
samt 10,055 Grabhügeln aus der Zeit 600-1000 bekannt sind. 

Matts Dreijer 


